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=; Verzeichniß 
von orgefallenen Patrimonial- Jurisdictions-Veränderungen. 


Namen des Gutes. 


No. Kreis. Namen des abgeganz Namen des wieder ange⸗ 
genen Gerichtshalters. ſtellten Gerichtshalters. 
I» Czienskowitz. Coſel.] Juſtizrath Werner. Juſtitiarius Geisler 


zu Ratlbor. 


2. Hennersdorff und [Grottkauf Aſſeſſor Drabich. Juſtſtiarius Aulich 
Geltendorff. zu Neiſſe. 


3. | Nieder- Gierdorff. |Grottfau 


Stadtricht. Friehmelt et gag 1 
zu Loͤwen. 3 zu Neiſſe. 


Perſonal⸗ Veranderungen. 


Befbrdert: 
1.) Der Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor Müller zu 8 an der Warte, zum 
Oberlandesgerichts Rath in Ratibor. 
2.) Der invalide Feldwebel Rupnow zum Votenmeiſter bei dem Fuͤrſtenthumsge⸗ 
richt zu Ne iſſe. 
3.) Der Unteroffizier Gerra zu Gleiwitz zum Voten und Executor beim Königl. 
Stadtgericht zu Loslau. 


Geſtorben: 
t.) Der Juſtizrath Goͤrlich. 


2. Der Aſſeſſor und Inquiſitor Drabich. 
(Beide beim Fuͤrſtenthumsgericht zu Neiſſe.) 
— 5 Der Oberlandesgerichts⸗Referendarius Koſch zu Neiſſe. 
4) Der Boreumeiſter Langer, ebendaſelbſt. 


. 
Miscellen. 


(Die Hin dus.) Die einfache, durch 
den Kaſtengeiſt und das Klima gebotene Le⸗ 
Eensmweife der Hindus, macht dort alle un: 
ſere Hausgeräthe und Gegenſtaͤnde zur Ver⸗ 
zierung der Zimmer und Tafeln überfluͤßig. 
In niedrigen Lehmhuͤtten lebend und auf 
der nackten Erde eſſend, koͤnnen fie die ver⸗ 
schiedenen, uns zur Nothdurft gewordenen 
Artickel, gar nicht brauchen. Bei den Rei⸗ 
chen findet man höchftens einen kleinen Tep⸗ 
pich oder einige Kiſſen. Die Hindus eſſen 
allein, manche unter freiem Himmel und 


von Baumblaͤttern, ſtatt aus Schuͤſſeln und 


Tellern. Aber dieß iſt vielleicht ein Bild 
des Armen? Nein! es paßt eben ſo gut auf 
den vornehmſten und reichſten Hindus in 
irgend einem Theile Oſtindiens, es paßt auf 
den Staatsminiſter, deſſen Wohnung auch 
nicht viel beſſer iſt als eine Hütte; denn die 
Hände find vollkommen nackt und der Lehm⸗ 
boden wirb alle Morgen, der Kühlung we⸗ 
gen, mit einer Miſchung von Waſſer und 
Kuhduͤnger beſprengt. Sie hat kein Gerd: 
he. Er vertheilt Speiſen an Jedermann, 


der fie bedarf, aber er giebt feinen Freun: 
den kein greßes Gelag. Er wirft fein Ober: 
kleid ab, und mit einem Tuche ſeine 
Lenden ſetzt er halb nackt ſich nich: er 
feine Speiſen allein auf der bioßen Erde oder 
unter dem frelen Himmel. Dieſe einfachen 
Gebrauche find jedoch nicht blos den Hindus 
eigen, auch die Mahomedaner, mit wenigen 
Ausnahmen in den hoͤhern Klaſſen befolgen fie, 


(Wie erkennt man, ob ein Pferd 
blind iſt?) In der neuen Ausgabe von 
„Peveril“ erzähle Walter Scott: „der Mer: 
faſſer von Waverley ſtand zufällig mit eis 
nigen andern Herrn neben einem Ofſficier, 
weicher ein Pferd kaufen wollte. Das Thier 
war ſehr ſchoͤn und weder der Officier, ein 
vorzüglicher Pferdekenner, noch jemand der 
Beiſtehenden, konnte einen Fehler an ihm 
erkennen. Unterdeſſen kam ein alter Mann, 
der blinde Wilni genannt, des Weges zu 
gehen. Dieſer Mann betrieb, obgleich blind 
geboren, einen kleinen Handel mit Pferden 
und Taſchenuhren, und man trauete ihm 
allgemein eine genaue Kenntniß dieſes Han 


dels zu. Er willigte in die Aufforderung, 
unterſuchte das Pferd und meinte bald da⸗ 
rauf, es habe den Fehler wie er ſelbſt, es 
ſei blind — was wir Andern nach genaue⸗ 
rer Unterſuchung auch richtig fanden. Als 
man den blinden Mann fragte, wie er den 
Fehler, der uns allen entgangen war, fo 
leicht erkannt habe, ſagte er, nachdem er 
die Beine befuͤhlt, habe er ſeine Hand auf 
das Herz des Pferdes gelegt und ſei unter: 
deſſen mit der andern vor den Augen hin: 
und hergefahren; der Herzſchlag habe ſich 
dadurch nicht beſchteunigt und er daraus ges 
ſchloſſen, daß das Pferd blind ſeyn muͤſſe.“ 


— — 


(Gabrielli.) Die berähnte Sänge⸗ 
rin Gabrielli, welche jetze ganz vergeſſen iſt, 
lebt noch immer, iſt aber ſehr alt. Vor 
fhnf und ſechzig Jahren vermochte fie die 
Kaiferin Katharina mit Mee, Petersburg 
zu beſuchen, „ich kann dort nicht thun, was 
ich will“ — ſagte die Saͤngerin — „finge 
ich nicht, ſo inſultirt man mich: lieber wollte 
ich in einem Kerker in Italien leben.“ End⸗ 
lich erbot fie ſich, zwei Monate in der ruf 
ſiſchen Hauptſtadt zu fingen, wenn man ihr 
5000 Dukaien und die Koſten bezahle. „So 
viel bezahlen wir unſern Seldmarfchällen 
nicht!“ — entgegnete der Geſandte. — „So 
laſſen Sie Ihre Feldmarſchalle fingen" — 
antwortete die Gabrielli. 


8 


Napoleon und der junge Bittſtellet. 
(Beſchluß.) N 

Der erſte Konſul druͤckte die Hand des 
Kindes und machte ſich auf den Weg, um 
die Revue abzuhalten. Aber bevor er zu 
Pferde ſtieg, empfahl er den jungen Mann an 
Junot und den Kriegsminiſter, dann grüße 
te er, freundſchaftlich zu ihm ſagend: 

„Wenn Sie Dienſte nehmen wollen, ſo 
wenden Sie ſich an den commandirenden 
General zu Paris; er wird daruͤber mit dem 
Kriegsminiſter ſprechen, und wir werden 
dann ſehen, was ſich für Sie thun läßt.“ 

Der junge Mann antwortete nur durch 
eine tiefe Verbeugung und folgte dem erfien 
Konſul bis an die erſten Stufen. Er ſah 
den ſchoͤnen Defire herbeiführen (den bekann⸗ 
ten Schimmel Napoleons,) ſah wie der 
General ſich mit Leichtigkeit hinaufſchwang 
dann durch die gedrängten Reihen feiner 
Soldaten bingaiopirte, von einer zahlreichen 
und glaͤnzenden Suite umgeben, wie die 
Trabanten eines Sternes deſſen unmittel: 
bares Gefolge ſind. 

Als er ferner jene Grenadiere noch von 
dem Pulver bei Marengo geſchwärzt, mil 
ihren hohen, das Geſicht beſchatrenden Baͤ⸗ 
renmuͤtzen, jenes ſchoͤne Regiment Guides, 
damals von Eugen Beauharnois com 
mandirt, die von Gold ſtrotzenden Unifor⸗ 
men, die herrlichen Pferde, die Militair⸗ 
Muſick, und endlich den Zauberer, welcher 
alles was ihm nahte, mit ſeinem Feuerblick 
entzuͤndete, ſah, rief der junge Mann aus: 
„Ja, ich will Dienſte nehmen! ich will auch Sol⸗ 
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dat werden. damit ein Strahl dieſes Ruh⸗ 
mes auf meine Stirn falle.“ 

Dieſer ſo arme, dankbare, junge Mann 
war der Sohn Dalaunay's, des Gau: 
verneurs der Baſtille, hingeopfert den 14. 
Julius 1789. 


Das heut an der Bruſtwaſſerſucht er- 
folgte Ableben unſers theuern Vaters und 
Schwiegervaters des Koͤnigl. Kriminalrath 
Werner hieſelbſt zeigen wir tiefbetruͤbt 
allen unſern Verwandten und Freunden 
hierdurch ergebenſt an, und find gütiger 
ſtiller Theilnahme uͤberzeugt. 


Ratibor, den 1. Januar 1832. 


Leopoldine Schneider, j geborne 
f Werner 
Agnes Breitkopf, Fals Töchter. 
Ludwig Schneider, 18 
Königl. Stadtrichter. Seegers 
Carl Breitkopf, ſoͤhne. 


Apotheker. 


Proclama. 


Zur Verpachtung eines zur Kaufmann 
Bordolloſchen Liquidations-Maſſe gebo- 
rigen Grundſtͤcks Pfifeide, welches 
hinter Neugarthen belegen iſt, haben wir 
auf den 14. Januar 1832 Nachmittags 
um 3 Uhr vor dem Herrn St.-Ger.⸗Aſ⸗ 
ſeſſor Fritfch einen Termin ange ſetzt, zu 
welchem Pachtluſtige hiermit eingeladen 
werden. 

Ratibor, den 10. December 1831. 


Koͤnigliches Stadt-Gericht. 


A n 3 gu“ 
Es ſind 200 Rtlr. zur erſten Hyvo⸗ 
theck zu verleihen; die Redaction weißt 
diejelben nach, 
Ratibor, den 2. Januar 1832. 


Es wunſcht Jemand ein Forto-Piano 
gegen ein billiges monatliches Leihgeld zu 
leihen; man beliebe die Bedingungen ges 
falligft der Redaction mitzutheilen. 


Anzeige. 

Unterzeichneter iſt bereit alle Verſiche⸗ 
rungen für die Leipziger Lebenkverſiche— 
rungs- Geſellſchaft anzunehmen, und wer 
geneigt ſeyn ſollte ſich von der Zweckmä— 
ßigkeit dieſes billigen Juſtituts zu uͤberzeu— 
gen, erbalt die Statuten gratis, auch iſt 
keine Ausnahme wegen Cholera-Sterbe— 
fällen gemacht, wo die verſicherte Summe 
ebenfalls prompt von der Geſellſchaft be⸗ 
zahlt wird, nur kurze Verficherungen bes 
zuhlen einen hoͤhern Beitrag. 


Ratibor, den 23. Dec. 1831. 


Klauſe, 
Agent. 


In meinem Haufe sub Nro. 23 in 
der Langen-Gaſſe find im Oberſtock zwei 
Wohnungen vom ten April k. J. zu vers 
miethen Die eine befteht aus 3 Stuben 
nebſt Küche, Boden, Keller und Holzge⸗ 
laß, die andere aber aus 2 Stuben nebſt 
Zubehoͤr, welche Wohnungen jedoch auch 
zuſammen gemiethet werden koͤnnen. 


Ratibor, den 29, December 1831. 


Anna Wagner, 
Wittwe. 


—— — mTenne  ] 
Die Inſertions⸗Gebuͤhren betragen pro Spalten Zeile 8 Pfennige. 


